
73-

Karyatiden

und

Atlanten.

60

maffigen Unterbau fich eine Reihe von Stützen erhebt, die eine auf wagrechten

Balken gelagerte Decken-Confiruction tragen. Es if’c der Gegenfatz zwifchen Kraft

und Laß, der in einem folchen Aufbau zum Ausdruck gelangt und eine ent-

fprechende Formenbildung veranlafft.

Diefer bauliche Grundgedanke kommt vor Allem im griechifchen Tempelbau

zur Geltung und ill von demfelben auf die Baukunf’c der Römer und auf die feit

\Viedererweckung der alten Kunft entflandene Baukunfi: der Neuzeit übertragen

werden (Fig. 66”). Die folgenden Ausführungen werden fomit von der griechifchen

Architektur als der vollkommenf’cen künftlerifchen Ausbildung jener Formen, welche

den Gegenfatz zwifchen Tragen und Laften zum Ausdruck bringen, ausgehen und

die anderwärts entfiandenen Formen beiläufig zur Vergleichung heranziehen.

Bei allen derartigen Aufbauten wird der Unterbau nur als die Unterlage der

flützenden Bautheile erfcheinen und diefer Aufgabe am beften in der durch die

Conftruction vorgezeichneten fiereometrifchen Geflalt genügen. Um den Gedanken

an feine zufammenhängende Fefiigkeit zu erhöhen, werden unter gleichartigen

Stützenreihen die einzelnen \Verkftücke nicht mehr hervorgehoben, fondern für den

Anblick zu einer einheitlichen, gefehlofl”enen Tafel verbunden.

3. Kapitel.

Stützenformen 33).

a) Die menfchliche Figur als Stütze.

(Karyatiden.)

Die Stützen, welche auf dem Unterbau fufsen, von demfelben fich erheben

und die Laß: des Gebälkes tragen, müffen unwillkürlich dem Auge als active, indi-

viduelle Wefen erfcheinen‚ für die es eine entfprechende Gel’ralt in der organifchen

Natur zu fuchen fich gedrängt fühlt. Was war nahe liegender, als diefe Gefialt

zunächf’c in der menfchlichen Figur zu fehen und fomit die Stütze in das Abbild

einer folchen zu verwandeln! Es konnte diefe Umwandelung um fo leichter vor-

genommen werden, wenn der flützende Bautheil in feiner Gröfse fich von derjenigen

der menfchlichen Figur nicht zu weit entfernte. So fehen wir in der That von den

frühelten Zeiten der Baukunft an kleinere Stützenformen in menfchliche Figuren

umgewandelt (Fig. 67 34).

Der conf’cructive Zweck legt für folche Stützenbildungen befondere Bedingungen

auf, damit diefelben, in Stein hergef’rellt, ‚geeignet find, eine bedeutende Laf’c zu

tragen. Es müffen herabhängende Locken oder Falten eines Kopfputzes den in

der Maffe dünnen Hals verftärken, eben fo ein faltiges Gewand wenigfiens vom

unteren Theile des Körpers herabhängend die Beine umhüllen, um hier eine ge-

nügend fiarke Maffe zu erhalten. Zudem ifi es angemeffen, die Figuren auf einen

Unterfatz zu fiellen und über dem Kopf derfelben ein Polfter und eine Deckplatte

zur Aufnahme der Laft anzubringen (Fig. 68 bis 6935“-3°).

32) Aus: BAUMEISTER, a. a. O.

331 Vergl. zu diefen und den folgenden Kapiteln Theil 11, Band ; (Die Baukunft der Griechen) diefes »Hanclbuchest.
34; Facf.-Repr. nach: \frounuzbr-e, E. E. ‚Enlrzfiens fur l’nrt/lz'lecture. Paris 1863.

3") Aus: BA['I\KEISTER‚ a. a. O.

3") Aus: KLENZE, L. v. Architeklonifche Entwürfe. Heft 4. München 1849.
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Der römifche Architektur-Schriftfteller Vz'z‘ruz/ erzählt7 dafs die Griechen für diefen Zweck Sklavinnen

aus der Stadt Karyä und kriegsgefangene Perfer nachgebildet hätten und dafs von erfieren der Name

Karyatiden herfiamme“). \Vahrfcheinlicher iß die Ableitung diefer Bezeichnung von den bei dem

attifchen Fefte Karyatia tanzenden ]ungfrauen, die in der bekannten Karyatiden- oder Korenhalle des

Fig. 67.

 
‚ßeiseizfizrl‘fli‘lhfiäL'f.

Käryatidenhalle am Erechthemn zu Athen '“).

Erechtheions ihre Nachbildung fanden. Der Name diefer Trägerinnen ift fpäfer vielfach auf alle Stützen—

formen in menfchlicher Gef'talt übertragen werden. Doch werden männliche Figuren richtiger Atlanten

genannt.

37) Siehe: Vitruv, De ar:lzifertnra etc. Lib. I, r, 5 u, 6.



(Im Britifchen Mufeum zu London 35).

Einzelne Karyatide aus Fig. 67.

Karyatide aus der Walhalla

bei Regensburg“).

 

 

  
 

  
 

 

F‘

lg. 69.



 
   
 

 
  
 

Hermenartige Karyatiden 33).

Deutfche Renaifi'ance.

Fig. 72.

 

  
1 .=L‘.355 ' F. 7_

Pfeiler mit Figur von der Incantada

zu Saloniki”).
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Oft erfcheint bei einer Stütze nur die obere

Hälfte als menfchliche Figur bis zu den Hüften

gebildet, die untere Hälfte dagegen in Gef’calt eines

fich nach unten verjüngenden vierfeitigen Pfeilers

belaffen. Der Uebergang von dem einen Theile

in den anderen ift alsdann durch ornamentale For-

men oder durch eine herumgefchlungene Draperie

maskirt. Derart gebildete Stützen werden felten frei

fiehend, fondern meiitens an eine Rückwand angelehnt

in decorativer Weife angewendet (Fig. 70 u. 71 38).

Bei gröfseren Conftructionen if’t es jedoch un-

möglich, die Stütze in der frei itehenden menfch-

lichen Geitalt auszuführen. Hier mufs an der con-

ftructiven Form des Bautheiles feft gehalten wer-

den, und es kann die Figur nur in andeutender

Weife vor dem Pfeiler auftreten. So erfcheint

fie in Pteifer Stellung vor den Pfeilern ägyptifcher

Tempelhöfe, indem fie gleichfam den lothrechten

Pfeiler nochmals wiederholt. Aber auch da, wo fie

in der griechifchen Architektur in freier Haltung in

Relief vor dem Pfeiler angebracht ift (Fig. 72 39),

hat fie immer noch diefelbe Bedeutung, wie die

Reife ägyptifche Statue, nämlich eine Verfinnbild-

lichung der conf’tructiven vierfeitigen Stütze zu fein.

Bei den kolofl'alen Giganten, welche die Decke im Tempel

des Zeus zu Agrigent trugen, dienten die erhobenen Arme zur

Verftärkung des fi;ützenden Kopfes, während der Rumpf und

die Beine nach rückwärts mit den unmittelbar hinter denfelben

ftehenden Pfeilern theilweife verbunden waren. Die Figuren,

denen der Ausdruck gewaltiger Kraftanfirengung inne wohnt,

find fomit nicht als eigentlich frei fiehende Träger zu betrachten

(Fig- 73 “’)-

Wo dagegen die Stütze in runder Form durch

die Zweckmäfsigkeit geboten ift, können Umwan-

delungen in Figuren nicht vorgenommen werden,

ohne dafs die wefentlichen Vortheile der runden

Form, nämlich das ungehinderte Herumgehen und

das freie Durchfehen, aufgehoben würden. Wo die

Stütze in grofsem Mafsfiabe angewendet werden

foll, kann zudem aus Zweckmäfsigkeitsgründen von

der durch die Conf’truction gebotenen Form nicht

abgewichen werden. Hier gilt es nun, diefe Form

derart auszubilden, dafs deren Bedeutung fichtbar

zum Ausdruck gelangt.

3*) Facf.-Repr. nach: MEYER, F. S. Ornamentale Formeulehre. Leip-

zig 1886.

39) Facf.-Repr. nach: BÜHLMANN, ]. Die Architektur des klal'fil'chen

Alterthums und der Renaifi‘ance. Stuttgart x872.

40) Fncf.-Repr. nach: MÜLLER, O. Denkmäler der Kunfl. Göt-

tingen 1832.
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